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Blutige Angelegenheit

„Ach du Scheiße!“ Til starrte fassungslos auf den toten Doktor Kevin Klatt. Seit seinem Schlamassel im Juweliergeschäft, war er für die Reinigung verschiedener Emmenburgstedter Arztpraxen im Haus der Gesundheit eingesetzt. In ihm stieg die Ahnung auf, dass er bald erneut woanders putzen würde. Er wählte die Nummer der Emmenburgstedter Polizei.

„Brennecke. Til Brennecke. Hier liegt ein Toter.“

„Bleiben Sie ganz ruhig Herr Brennecke. Wo befinden Sie sich?“

„Im Haus der Gesundheit. Wildwasserstraße. Oh Gott, die Hausnummer weiß ich gerade nicht.“

„Das ist gar kein Problem Herr Brennecke. Wir kennen die Adresse, die Kollegen sind unterwegs. Können Sie mir ein paar Fragen beantworten?“

Til nickte. Ihm war gerade nicht bewusst, dass die freundliche Polizistin am Telefon das nicht sehen konnte. Die stellte ihre Fragen einfach trotzdem. 

„Können Sie die Beamten ins Haus lassen?“

„Ja.“

„Gut, dann gehen Sie bitte vors Haus und warten dort. Fassen Sie bitte nichts an!“ 

Til war froh, den Raum verlassen zu können. Mit polizeilicher Erlaubnis sozusagen. Er ging vors Haus. In Momenten wie diesen bedauerte er, dass er nicht rauchte. In Krimis würden sich die, die eine Leiche finden, jetzt mit Sicherheit eine Zigarette anzünden oder einen Schnaps trinken. Til hatte beides nicht zur Hand. Außerdem konsumierte er weder das Eine noch das Andere. Selbst dann, wenn er keine Leiche fand. 

Zum Glück war es eine milde Nacht im März. Er hatte seine Jacke vergessen und wollte nicht noch einmal hineingehen. „Mein Gott, vielleicht ist der Täter noch im Haus?“ Bei dem Gedanken fuhr Til der Schreck in die Glieder und er hatte das Gefühl, in Ohnmacht zu fallen. 

„Davon gehen wir nicht aus, Herr Brennecke. Setzen Sie sich am besten an einen möglichst hellen Platz! Gibt es eine Laterne in der Nähe?“

„Ja. Gut, dann gehen Sie dort hin. Die Kollegen müssen jeden Moment eintreffen.“

Ein blauer Lichtschein näherte sich von der Gewerbestraße her. Er konnte es über den Häusern erkennen. Til atmete auf. Noch nie war er so froh, die Polizei zu sehen.

###

Speck-Eff und Nitz kamen auf den Eingang des Hauses der Gesundheit zu und stockten kurz. Sie schauten sich fragend an und wussten, dass sie beide das Gleiche dachten: „Kennen wir den nicht?“ Richard nickte und beantwortete damit die unausgesprochene Frage. Im Näherkommen erkannte Bernhard Speck-Faltberg dann auch, wen genau er da vor sich hatte.

„Herr Brennecke? Ihnen bleibt aber auch nichts erspart.“ Natürlich konnte der Ermittler eins und eins zusammenzählen. Die Nachricht von Liane, der jungen Kollegin am Telefon, lautete: Leichenfund im Haus der Gesundheit, Person, die Leichenfund gemeldet hat, wartet vorm Haus. Just als sie den Namen durchgeben wollte, brach die Funkverbindung ab. Sie hatten ein Problem mit der Technik, schon seit einigen Tagen. 

Nitz nickte Til zum Gruß zu und ging mit Klemens Nitschke und seinem Team in den Gebäudekomplex. Hier befanden sich nur Praxen oder Unternehmen, die mit Gesundheit zu tun hatten. Eigentlich eher mit Krankheit, wenn man es genau nehmen wollte. Ärzte aller möglichen Fachrichtungen, Zahnärzte, Labore, Apotheke, Sanitätshaus, Physiotherapiepraxen und die Außenstelle einer Versicherung. Die warb vor allem mit einer Zahnzusatzversicherung für sich, die auch bei einem bereits vorhandenen kariösen Lächeln, ihre Leistungen nicht verweigern würde. Nitschke rief aus dem großen Portal durch die offene Tür: „Wo liegt er denn?“

Das riss Til aus seiner Erstarrung. „Hautarztpraxis Doktor Kevin Klatt. Er liegt hinter dem Empfang. Vorsichtig im Wartezimmer, da ist schon gewischt. Vielleicht ist es noch glatt.“

Speck-Eff staunte über Tils Gewissenhaftigkeit, was den Hinweis auf Gefahrenstellen anging. Wenn er nicht die Geschichte mit den Juwelen, mit ihm erlebt hätte, würde er sich vielleicht nicht so wundern. Damals hatte Brennecke ganz schrecklich unlogisch und überhaupt nicht gewissenhaft reagiert. Im Gegenteil. Wenn Bernhard da nur dran dachte, wurde ihm ganz blümerant.

Er tippte Til auf den Arm und fragte, ob sie sich vorn ins Foyer setzen konnten, um ein paar Fragen zu klären. Til nickte und setzte sich mechanisch in Bewegung. Im großen Wartebereich waren verschiedene Getränkeautomaten aufgestellt. In einem gab es sogar Yogi-Tee und Speck-Eff dachte, das würde Til vielleicht guttun. Während er seinen Espresso herausließ, dampfte von dem Automaten nebenan ein Zimtgeruch herüber, der ihm die Freude auf seine Koffeindosis verdarb. Bernhard nahm beide Becher, hielt den mit dem Tee aber von sich gestreckt, als wenn er Salzsäure enthielt. Auf dem Tisch stellte er den Becher weit von sich weg und hielt sich seinen Espresso unter die Nase. 

„Herr Brennecke, nun erzählen Sie doch mal, wie war das genau, als Sie Herrn Doktor Kevin Klatt gefunden haben!“

Til nahm dankbar einen Schluck vom Tee und fühlte sich augenblicklich etwas gefasster. Dann schloss er die Augen, um zu rekonstruieren, wie es denn genau gewesen war. „Also, ich kam aus der Praxis von Doktor Hingter. Neurologische Praxis. Die Tür zur Praxis Klatt war verschlossen wie immer. Ich schloss auf und ging meiner Routine nach. Bin erstmal komplett nach hinten durch und hab mich dann vorgearbeitet. Der Empfang ist immer zum Schluss dran, wissen Sie. Und als ich das Wartezimmer fertig hab, drehe ich mich um und sehe dort Füße liegen. Ich bin hin und dann lag er da.“

„Und Sie sind sicher, dass es Doktor Klatt war?“

Til zuckte die Schultern. „Um ehrlich zu sein, ich kenne ihn nicht. Aber er hatte einen Arztkittel an und weiße Hosen. Da hab ich darauf geschlossen, dass er es war.“ Speck-Eff merkte, wie Til aufgeregter wurde und legte ihm die Hand auf den Unterarm. „Das lässt sich ja noch feststellen. Kein Grund zur Aufregung! Waren Sie denn sicher, dass er tot war? Also haben Sie die Vitalzeichen kontrolliert?“

„Oh mein Gott nein. Ich hab einfach nur mein Handy genommen und die Polizei gerufen.“

„Das haben Sie richtig gemacht Herr Brennecke.“

„Wissen, Sie nach dem Schlamassel mit den Juwelen, hatte ich Angst, etwas falsch zu machen.“ Bernhard würde vermutlich lachen, wenn nicht irgendwo im Haus ein Toter lag. Daher zeigte er sich verständnisvoll: „Herr Brennecke, Sie haben alles richtig gemacht. Wirklich alles.“ 

„Gott sei Dank. Sie glauben gar nicht, was ich für Albträume habe seit damals. Und dann das hier. Wer bringt denn einen Hautarzt um?“

„Ruhig, Herr Brennecke. Nicht so voreilig, wir wissen nicht, ob es Mord war.“

Til rutschte heraus, was er dachte: „Na der Kopf wird ihm ja nicht von alle abgefallen sein, oder?“

„Ihm ist wa-wa-was?“ Nun stotterte sogar Speck-Eff. In Til trat sich ein Kopfkino frei, das er nicht stoppen konnte.

„Mein Gott, was, wenn er noch gelebt hat? Wie leistet man denn Erste Hilfe bei einem abgetrennten Kopf? Ich glaub, mir wird schlecht.“ Til kippte sachte nach hinten. Bernhard signalisierte einer Kollegin, sie solle sich kümmern und ihm einen Krankenwagen rufen. Er wollte sich den Fundort nun einmal selbst ansehen.

Fundort

Als Speck-Eff sich der Tür näherte, hörte er lautes Lachen. Das war ungewöhnlich. So gut kannte er seine Kollegen, dass die nicht bei einem Mordopfer ihre Witze rissen. Außerdem lachte Nitz ebenso selten, wie er sprach. Neugierig steckte er den Kopf herein und wollte gerade lospoltern, als er sah, dass Nitschke den Korpus eines Mannes mit einer Hand in einen Plastiksack stopfte. Auf dem Tresen des Empfangs war Plastikfolie in mehrfachen Schichten ausgebreitet, darauf thronte der Kopf einer Schaufensterpuppe, wie es schien. Blutige Fußspuren waren im ganzen Bereich verteilt.

„Was ist denn hier los?“ Bernhard Speck-Faltberg hatte zwar eine Ahnung, brauchte aber die Bestätigung, um es glauben zu können.

„Drapiert. Schaufensterpuppe mit abgetrenntem Kopf und Theaterblut.“ Nitschke hielt ihm die Kamera mit den ersten Tatortfotos hin. Sein erster Impuls war, dass er Brennecke Bescheid geben musste. Der arme Mann wand sich unten in seinen Qualen und wurde diesen Anblick sicher nie wieder los. Aber er stand wie angenagelt da. 

„Mein Gott, wie krank ist das denn?“ Bernhard wandte sich ab. Hier gab es für ihn kaum noch was zu tun. Als er schon an der Treppe war, drehte er sich allerdings um und sagte: „Schaut doch mal auch in den anderen Praxen, ob da noch was liegt. Brennecke hat die Schlüssel am Putzwagen hängen. Das muss ja irgendwie auch eine Bedeutung haben, dass die das hier abziehen.“ Der Gedanke war ihm nämlich gekommen, als er die Schlüssel an Tils Equipmenttransporter gesehen hatte. 

Unten wollte er Til die Last nehmen, doch er sah den Krankenwagen mit ihm nur noch davon fahren. Schade. Speck-Eff fand Til sympathisch und als der auf so absurde Weise in den Juwelenfall verwickelt war, dachte Bernhard immer, dass man den armen Tropf vor sich selbst beschützen müsse. 

Er zog sich noch einen Espresso. Es ging auf vier Uhr zu. Eindeutig nicht seine Uhrzeit. Lange konnte das oben ja nicht mehr dauern. Daher setzte er sich wieder in einen der bequemen Sessel und grübelte vor sich hin. 

Einen Grund musste es ja geben, dass irgendwer da oben so ein Ding abzog. Scherz hin oder her. Letztendlich war es die Vortäuschung einer Straftat und das musste verfolgt werden. Außerdem hatte Bernhard das Gefühl, dass er Til rehabilitieren musste. Dass der nicht vor Schreck selbst neben der Schaufensterpuppe tot umgefallen ist, grenzte an ein Wunder. Ob der, der den Fundort in Szene gesetzt hatte, wusste, dass Til auf diese Inszenierung stoßen würde? Oder hatte der die Putzkolonne gar nicht auf dem Schirm gehabt und wollte dem Doktor Klatt einen Denkzettel verpassen? Speck-Eff wanderte mit den Augen die vielen Messingtafeln mit den Arztnamen ab. Klatt würde heute die Praxis um 7:30 Uhr öffnen. Früh für einen Hautarzt. Er kannte das nur von Hausarztpraxen, die Blutentnahmen auf nüchternen Magen benötigten. Immer noch zu spät, um direkt hier zu warten. Nach Hause fahren und ins Bett gehen, lohnte sich auch nicht wirklich.

Nitz kam kopfschüttelnd und grinsend auf ihn zu. Das Kopfschütteln deutete Bernhard als Info, dass nirgends weitere kopflose Puppen lagen. Wenigstens etwas. Nitz signalisierte, dass er sich ebenfalls einen Espresso holen wollte. „Nix da! Oder du trinkst ihn unterwegs!“ Wow, so einen Befehlston war Richard von seinem Freundkollegen und Rennradkonkurrenten gar nicht gewöhnt. Er ergab sich in sein Schicksal. Wohlwissend, dass Speck-Eff schon in seinem eigenen Interesse noch für Espresso und auch Frühstück sorgen würde. Sie fuhren ins Revier. Kerkhoff stand auf dem Gang und erwartete gespannt die ersten Informationen. In dringenden Fällen trommelten sie ihn nachts ebenfalls raus. Er würde zumindest was zu lachen haben und es nicht weiter krummnehmen, dass er umsonst hierher geeilt war, das wusste Bernhard. 

„Hermann, gut dass du da bist! Guten Morgen erst mal. Es gab keinen Toten. Nitschke wird dir sicher mit Freude berichten. Trotzdem, recherchier du bitte mal alles zum Dermatologen Doktor Kevin Klatt. Richard, du schreibst den Einsatzbericht und holst dann Brötchen.“ Er hielt Nitz einen zwanzig Euro Schein hin. Das hieß, es durften ein paar Brötchen mehr sein. Speck-Eff bemerkte seinen ruppigen Unterton und schob ein „Bitte“ hinterher.

„Ich fahre ins Krankenhaus. Irgendwer muss Brennecke endlich sagen, dass es kein Toter war. Der dreht uns noch durch sonst.“

„Der Brennecke?“ Hermann Kerkhoff schaute irritiert. Nitz nickte nur. 

Krankenhaus

Til lag blass in einem schmalen Bett in der Notaufnahme. An seinem Arm hing eine Infusion. Bernhard hatten sie nur unter Protest zu ihm gelassen. „Er braucht Ruhe!“ Der Ermittler, der wusste, dass man überall auf der Welt Ruhe finden konnte, nur in einer Notaufnahme nicht, antwortete lapidar: „Aha, deswegen liegt er schon auf Station?“ Daraufhin machte ihm die diensthabende Ärztin Platz und wies auf eine mit Vorhängen und Paravents abgetrennten Bereich. Als Speck-Eff seinen Stuhl geräuschvoll ans Bett zog, wachte Til auf. Das war beabsichtigt. Bei allem Mitgefühl, mehr Zeit als nötig wollte Bernhard hier auch nicht verbringen. 

„Oh, sie sind wach. Wie schön!“ Brennecke nickte schwach. Dann wurde ihm wohl klar, was er erlebt hatte und er stöhnte auf: „Oh mein Gott wie schrecklich!“

Kommissar Speck-Faltberg sah die Chance, direkt mit der Tür ins Haus zu fallen und nutzte sie. „Herr Brennecke, ich gebe Entwarnung. Es war keine Leiche, es war eine Schaufensterpuppe.“

„Nein?“

„Doch.“

„Mein Gott, wer macht denn sowas?“

„Das wissen wir noch nicht. Wir fragen uns auch, für wen das arrangiert war. Können Sie sich vorstellen, dass Sie gemeint waren? Also dass man Sie erschrecken wollte?“

„Ich kann mir zwar vorstellen, dass es Leute gibt, die mir mal einen Streich spielen wollen, aber doch nicht so. Und nicht dort. Ich meine, wer weiß denn schon, dass ich da arbeite?“

„Jemand aus Ihrer Firma?“

Til schüttelte den Kopf. Die waren alle froh gewesen, dass die Juwelengeschichte so ausgegangen ist und sie ihn als Mitarbeiter behalten konnten. Warum mussten denn immer ausgerechnet ihm so komische Sachen passieren. Und diesmal konnte er nun wirklich gar nichts dafür. Ganz im Gegensatz zu damals. 

„Danke. Das war es auch schon Herr Brennecke. Jetzt kommen Sie erst einmal wieder auf die Füße und dann kommen Sie bitte bei uns vorbei, die Aussage unterschreiben.“

„Das mache ich. Ach diese Nachricht, so skurril sie auch ist, aber sie macht, dass ich mich gleich besser fühle.“

„Das hatte ich gehofft, Herr Brennecke. Ich hätte es Ihnen schon eher gesagt, aber als ich runterkam, fuhr der RTW gerade mit Ihnen ab.“

„Was für eine Geschichte. Wird denn noch ermittelt?“

Speck-Eff nickte. „Das fällt unter den Strafbestand der Vortäuschung einer Straftat. Und wenn wir Ihren Krankenhausaufenthalt mit beachten, könnte noch eine fahrlässige Körperverletzung dazu kommen.“

„Werden Sie mich auf dem Laufenden halten?“

„Das kann ich nicht. Aber wenn der Fall abgeschlossen ist, gebe ich Ihnen Bescheid. Ist das ein Deal?“

Til nickte zustimmend. 

„Dann gute Besserung und auf Wiedersehen!“

„Danke. Auf Wiedersehen!“

Til blickte dem Kommissar nach, der aber bald hinter anderen weißen Tüchern und Wänden verschwunden war. Diese Notaufnahme war scheinbar ziemlich voll. Es ging Til schlagartig besser und er rief nach einer Schwester. Eigentlich wollte er jetzt nur noch heim. Doch er musste warten, bis ein Arzt ihn noch einmal untersucht hatte. 

Schlafen konnte er vor Aufregung jetzt nicht mehr. Also ließ er noch einmal Revue passieren, was ihm passiert war und fragte sich, warum er immer auf so seltsame Weise mit der Polizei zu tun bekam.

Sein erster näherer Kontakt war bei einer Putzstelle im Einkaufscenter. Er hatte bei einem Juwelier einen offenen Tresor voller Schmuckstücke vorgefunden. Natürlich hatte er nie vor, diese zu stehlen. Nur schauen wollte er halt mal. Wann bekam jemand wie er schon einmal die Chance so viel Luxusschmuck auf einen Haufen zu sehen. Als er Geräusche hörte, bekam er Panik. Er hielt den Umstand, dass der Safe offen war, für einen Einbruch und dachte, der Einbrecher käme zurück. Ohne nachzudenken, hatte er die Juwelen, die er auf einem Tisch vor sich ausgebreitet hatte, mit dem Arm in seinen Wischeimer gefegt. Ja und dann war es die Objektleiterin. Dummerweise hatte er die Tür des Tresors zugeschlagen und die hatte einen Selbstschließmechanismus. Nun stand er da mit dem Schmuck im Dreckwasser und wusste nicht so richtig, was er machen sollte. Damals hatte er Herrn Speck-Faltberg und seinen Kollegen kennengelernt. Er hörte noch das amüsierte Lachen, als der Ermittler ihn fragte: „Und das soll ich Ihnen glauben?“ Sein Geständnis wurde nicht ernst genommen, was ihn immer weiter in den Schlamassel trieb. Til schüttelte sich. Er hatte das Gefühl, alles noch einmal erleben zu müssen. Seine Gedanken wanderten zu dem Erlebnis in der letzten Schicht. Dieser Schreck. Mit Sicherheit hatte er geschrien. Erinnern konnte er sich aber nicht. Zum Glück hatte er sofort die Polizei gerufen. Auch wenn es am Ende nur eine Schaufensterpuppe war, hatte er wenigstens nicht wieder solche Fehler und sich verdächtig gemacht.

Lagebesprechung

Richard Nitz hatte Brötchen, Croissants und Brezeln geholt. Er wusste, dass Speck-Eff, auch wenn der Fall aktuell ziemlich absurd wirkte, eine Besprechung einberufen würde. Und so war es auch. Sie trafen sich zum gemeinsamen Frühstück und besprachen, was sich nachts ereignet hatte. 

Der Anruf von Til Brennecke ging um kurz nach drei Uhr ein. Fund einer Leiche im Ärztehaus. Praxis Hautarzt Dr. Kevin Klatt. Der Anrufer war sehr aufgeregt und wurde am Telefon beruhigt. Später kollabierte er und wurde ins Krankenhaus gebracht. 

Am Fundort wurde eine Schaufensterpuppe vorgefunden, deren Kopf abgetrennt war und in Unmengen von Theaterblut lag. Es sah für jemanden, der nicht ständig solche Funde machte, wirklich echt aus. 

Das Theaterblut konnte relativ schnell einem Hersteller zugeordnet werden. Allerdings gab es unzählige Quellen, wo das Blut bestellt werden konnte. Im nahe gelegenen Freiburg gab es sogar ein Geschäft, dass es im stationären Handel vertrieb.

Die Kleidung der Schaufensterpuppe stammte aus der Praxis, war aber vorher ungetragen und enthielt daher keine Spuren von Menschen. Allerdings waren zwei Fingerabdrücke am Tresen der Praxis zu sehen, die im System nicht erfasst waren. 

Bernhard biss herzhaft in eine Butterbrezel. Kerkhoff war dran und berichtete, was auf die Schnelle über Kevin Klatt zu recherchieren war. 

Klatt hatte in Greifswald Medizin studiert und war für das praktische Jahr nach Freiburg gekommen. Hier hatte er recht bald seine jetzige Frau, ebenfalls Ärztin, kennengelernt. Er hatte seinen Facharzt an der Hautklinik gemacht und betrieb die Praxis in Emmenburgstedt seit vier Jahren. Mit zwei weiteren Fachärzten hatte er einen OP-Bereich angemietet, in denen kleinere Eingriffe vorgenommen wurden. Seine OP-Tage waren Dienstag und Donnerstag. Auf ihn waren mehrere Autos zugelassen und er hatte am Bodensee eine Yacht im Hafen von Konstanz liegen. Die Ehe der beiden Ärzte war kinderlos. Frau Klatt arbeitete an der Uniklinik in Freiburg auf der nephrologischen Station. 

„Also bis auf die vielen Autos für zwei Personen und das luxuriöse Leben, nix auffälliges. Ich weiß nicht, was Ärzte so verdienen, aber jammern eigentlich nicht immer alle rum, dass sich eine eigene Praxis als Groschengrab entpuppt?“

Speck-Eff zuckte mit den Schultern. Er wusste nur, dass es immer weniger Hausärzte gab, vor allem auf dem Land. Aber er hatte ohnehin kaum mit Ärzten zu tun. Seine eigene Gesundheit war zum Glück recht gut.

Klemens Nitschke sprach aus, was alle dachten: „Warum zum Teufel tut jemand so was?“ Und Kerkhoff fügte hinzu: „Und warum ausgerechnet bei Klatt? Ich meine gibt es Kunstfehler bei Hautbehandlungen, die so gravierend sind, dass man Mordgelüste bekommt?“

Nitz, der wie immer still dabei saß, räusperte sich: „Wir sollten nicht außer Acht lassen, dass es ein zweites Fachgebiet gibt. Immerhin heißt es Facharzt für Haut und Geschlechtskrankheiten.“

Speck-Faltberg pfiff anerkennend. Darüber hatten sie bislang wirklich noch nicht nachgedacht. Aber ob ein Tripper Grund dafür ist, einem eine geköpfte Schaufensterpuppe in die Praxis zu legen?

„Viel wichtiger ist vielleicht die Frage, wann die Puppe dort abgelegt wurde und wie der Betreffende Zugang zur Praxis bekommen hatte? Was eine Geschlechtskrankheit damit zu tun haben könnte, erschließt sich mir ehrlich gesagt nicht.“

Andererseits wusste der Leiter des Ermittlerteams natürlich, dass Richard Nitz vermutlich weitere Ideen zu dem Fall hatte, die aber für sich behielt. Sie mussten eh noch in die Praxis zurück, um den Hautarzt zu befragen. Am besten sie nutzten die Gelegenheit, einen ausgiebigen Spaziergang zu machen und sich zu unterhalten. Nitz sprach mit Bernhard mehr als mit allen anderen. 

Besuch in der Hautarztpraxis

Es war fast neun Uhr, als sie losgingen. Speck-Eff rechnete mit einem Fußweg von zwanzig Minuten. Er hielt sich nicht mit langen Vorreden auf. 

„Was geht dir im Kopf rum?“

Nitz wusste sofort, was gemeint war und zuckte die Schultern. „Das war nur ein 
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